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The book series OPERN EASY EXPLAINED explains the libretto, the 
content of popular European operas on just a few pages in a simple way.

The books are illustrated throughout. The text is set sparingly.

The basic principle of illustration and narrative style is repeated, but adapted to the respective 
opera (modular structure). The design implementation is carried out by means of small compact 
figures, which act in a sparingly arranged but concise room.

The illustrations are equally stimulating for beginners and connoisseurs.
Thus, the charm and wit designed Hardcoverbüchlein have quite a kind of cult status or 
collector‘s value.
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Nr. 1 – Turandot Nr. 2 – Freischütz



Book series OPERA SIMPLY EXPLAINED

© 2020 • Petra Sprenger • Verlag OPERNMOUTH • www.opernmouth.com

Nr. 3 – Carmen Nr. 2 – Die Zauberflöte
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Nr. 5 – Barbier von Sevilla Nr. 6 – Hochzeit des Figaro
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Nr. 7 – Rigoletto Nr. 8 – Lohengrin
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Nr. 9 – Madame Butterfly
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DIE ALBEN DES JAHRES

Arash Safaian:
„Überbach“
Hand aufs Herz: Wann hätte sich je
ein deutscher Komponist des 20.
oder 21. Jahrhunderts tiefer und ein-
gehender mit klassischer Musik aus
dem Iran beschäftigt? Das nur mal
am Rande. Der gebürtige Teheraner
Arash Safaian ist derweil den umge-
kehrten Weg gegangen. Der 35-Jäh-
rige Komponist hat unterschiedli-
che Stücke Johann Sebastian Bachs –
von Chorälen und Kanons über Or-
chesterwerke bis zur Orgel- und Kla-
viermusik – als melodisch-motivi-
sches Grundmaterial für fünf neu er-
schaffene Klavierkonzerte verwen-
det. Eingespielt wurde das Ganze für
das Berlin Classics-Sublabel „Neue
Meister“ mit Pascal Schumacher am
Vibrafon und Safaian selbst am
(sparsam dosierten, nie dominan-
ten) Synthesizer sowie dem phäno-
menalen Zürcher Kammerorches-
ter. Das Ganze krönt der Pianist Se-
bastian Knauer mit seinem biswei-
len knochentrockenen Anschlag.
Als Ergebnis des Projekts „Über-
bach“ ist eine so ernsthafte wie zu-
gängliche Musik mit Gänsehautpo-
tenzial entstanden, die zwar jeder-
zeit den Geist des Meisters aller
Meister atmet, ihre Modernität den-
noch unbeirrt vertritt. Ja, der Kom-
ponist und seine Interpreten unter-
streichen die Modernität und Zeitlo-
sigkeit der Werke Bachs, indem sie
sie verfremden und zeigen: Es funk-
tioniert. Etwa wenn die einzelnen
Töne einer im Original eng gehalte-
nen Passage (Kleine Fuge in g, BWV
578) über alle Oktaven des Instru-
ments verteilt werden. Das ist alle-
mal spannender als die Synthi-Mi-
mikry, die einst Walter beziehungs-
weise Wendy Carlos dem Werk
Bachs angedeihen ließ. Und doch
näher am Original. Besondere Er-
wähnung verdient das mit Arsch in
der Hose umgesetzte, konsequent-
minimalistische Artwork des Al-
bums. Es stammt aus dem Bochu-
mer Büro Dirk Rudolph, das auch Al-
ben von In Extremo, Apocalyptica,
Ich + Ich sowie den Toten Hosen
(„Zurück zum Glück“, „Friss oder
stirb“) die optische Note verliehen
hat. Wer da nur downgeloadet hat,
ist selbst schuld. Torsten Kohlschein

DIE ALBEN DES JAHRES sind von den Mu-
sikkritikern der „Freien Presse“ ausgewählt.

» www.freiepresse.de/Alben2016

PLATZ 18

BERLIN — „Nach Auschwitz ein Ge-
dicht zu schreiben, ist barbarisch“,
erklärte einst Theodor W. Adorno.
Doch Nelly Sachs kümmerte sich
nicht um das Diktum des Philoso-
phen: Sie setzte ihren in den Kon-
zentrationslagern ausgelöschten jü-
dischen Schwestern und Brüdern
ausdrücklich ein Denkmal in Vers-
form, das bis heute seinesgleichen
sucht: „O die Schornsteine / Auf den

sinnreich erdachten Wohnungen
des Todes, / Als Israels Leib zog auf-
gelöst in Rauch / Durch die Luft - /
Als Essenkehrer ihn ein Stern emp-
fing / Der schwarz wurde / Oder war
es ein Sonnenstrahl?“ Thematisch
eng verknüpft ist dieses verstörende
Poem mit der „Todesfuge“ von Paul
Celan, der 1970 in Paris Selbstmord
verübte.

Nelly Sachs, die mit ihm befreun-
det war, erfuhr wenige Tage vor ih-
rem eigenen Ende von seinem Sui-
zid. Egon Dahinten, der ihr die Nach-
richt im Hospiz überbrachte, berich-
tete: „Sie schien Trost bei dem Ge-
danken zu finden, dass sie bald Be-
kannte ‚drüben‘ treffen werde“.

Sachs wuchs in einer großbürger-
lichen Berliner Familie auf. Ihr Va-
ter, ein erfolgreicher Gummifabri-
kant, vermochte sich fast jeden Lu-
xus zu leisten. Er fuhr als einer der
ersten Hauptstädter ein Auto und

umgab sich mit Antiquitäten wie
gotischen Madonnen oder Rokoko-
möbeln. Seine einzige Tochter ließ
er von Köchinnen, Gouvernanten
und Privatlehrern umsorgen. Doch
das behütete Milieu bewahrte sie
nicht vor schwerem Kummer. Kurz
nach dem Schulabschluss verliebte
sich das bildschöne Mädchen in ei-
nen älteren Mann, den sie später als
„toten Bräutigam“ besang: Die Bezie-
hung verlief zutiefst unglücklich
und traumatisierte die 17-Jährige
dermaßen, dass sie bedrohlich er-
krankte.

1921 debütierte sie mit dem Ge-
dichtband „Legenden und Erzählun-
gen“. Stefan Zweig förderte die junge
Künstlerin und zollte ihrem Erstling
Lob: „Eine ekstatisch aufsteigende
Linie, die sonst in der Frauenlyrik
ungewöhnlich ist.“ Darüber hinaus
blieben die Verbindungen Sachs’ zu
Kollegen bescheiden: „Ich war fast

ohne Kontakte mit der zeitgenössi-
schen Literatur.“

Das sollte sich erst nach ihrer
Emigration ändern: Selma Lagerlöf
hatte ihr durch eine Empfehlung die
Einwanderung nach Schweden er-
möglicht. In Stockholm hauste

Sachs unter ärmlichen Bedingung-
en, ihre Manuskripte verfasste sie
am Küchentisch. Rasch entwickelte
sie enge Beziehungen zu Autoren
wie Gunnar Ekelöf, Artur Lundqvist
und Erik Lindegren, die ihr zu hoher
Resonanz in Skandinavien verhal-
fen. Auch in der alten Heimat genoss

sie nach dem Zweiten Weltkrieg
Wertschätzung. 1965 erhielt sie den
Friedenspreis des Deutschen Buch-
handels, ein Jahr darauf den Nobel-
preis.

Doch der Ruhm war teuer er-
kauft, denn zuvor machte Sachs ei-
ne schwere seelische Krise durch.
1960 musste sie sich in eine Nerven-
klinik einliefern lassen. Die Ärzte di-
agnostizieren eine „paranoide Psy-
chose“. Doch zwischen den heftigen
Schüben des Martyriums erwies sie
sich als enorm produktiv. Sie glaub-
te, ihr Leiden nur dann überwinden
zu können, wenn sie arbeiten durfte.
Hans Magnus Enzensberger würdig-
te ihr von Empathie geprägtes
Schaffen 1963 mit Einfühlsamkeit:
„Nelly Sachs ist die letzte Dichterin
des Judentums in deutscher Sprache
und ihr Werk ist ohne diese königli-
che Herkunft nirgends zu begrei-
fen.“

Ihre Auschwitz-Gedichte
berührten und verstörten:
Heute vor 125 Jahren wur-
de die deutsch-jüdische
Literaturnobelpreisträge-
rin Nelly Sachs geboren.

Gemarterte Seele

VON ULF HEISE
Dichterin
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Nelly Sachs

DRESDEN — Manchmal werden Ent-
schlüsse an ungewöhnlichen Orten
gefasst – zum Beispiel in der Dresd-
ner Semperoper während einer Auf-
führung. Dort saß Petra Sprenger in
„Turandot“ und konnte die Hand-
lung nicht verstehen. „Die Musik
war wunderschön, aber wenn man
nicht wusste, wovon die Oper han-
delte, war es nahezu unmöglich, den
Geschehnissen zu folgen“, erinnert
sich die heute 53-Jährige. Bei dieser
Aufführung im Wahrzeichen von
Dresden fasste Petra Sprenger einen
Entschluss: Die schon länger in ih-
rem Kopf herumschwirrende Idee
von einem Buch, das Opern einfach
erklärt, nun endlich in die Tat umzu-
setzen.  

Das ist zwei Jahre her. Mittlerwei-
le gibt es „Turandot“, „Der Frei-
schütz“, „Carmen“, „Die Zauberflö-
te“, „Der Barbier von Sevilla“ und
„Die Hochzeit des Figaro“. Petra
Sprenger hat Nägel mit Köpfen ge-
macht. Ihre Buchreihe im A6-For-
mat stellte sie jüngst zur Messe
„Buch Berlin“ vor. Und auch wenn
sich die kleinen Büchlein besonders
gut für Kinder und Jugendliche eig-
nen, viele Erwachsene fanden die
Zusammenfassung, worum es bei
der jeweiligen Oper geht, so ver-
ständlich, dass sie ein Buch für sich
selbst kauften.

Petra Sprenger wohnt in Dresden
und ist gelernte Grafik-Designerin.
„Das Aussehen der Bücher war mir
von Anfang an sehr wichtig“, blickt
sie zurück, als sie mit den ersten Ent-
würfen begann. Eine Serie zu ver-
schiedenen Opern sollte es werden,
Pastellfarben mussten das Cover zie-
ren. Auch einen schwarzen, niedli-
chen Hingucker für den Buchtitel
wollte Petra Sprenger unbedingt.

Ihren Verlag nannte sie „Opern-
mouth“ – genau wie die Internet-
adresse. Ein Kunstgriff – denn das
englische Wort für „Mund“ wird
ausgesprochen wie „Maus“. So lag es
für sie nah, eine Maus durch die je-
weilige Oper führen zu lassen. Eine
Figur, die alles einfach erklärt, die
sich auskennt und die auch mal den
Blick hinter die Kulissen wagt. Die
Opernmaus war geboren – ein
Mäuschen mit großen Kulleraugen,

ein bisschen Haar-Flaum, riesigen
Ohren und einem Ringelschwänz-
chen. Zusehen und Hinhören, so die
Botschaft. „Meine Serienfigur sollte
alles erklären, witzig sein und auch
zum Thema passen“, beschreibt Pet-
ra Sprenger ihre Intention.

Das Mäuschen erklärt in jedem
Büchlein zunächst ein paar Grund-
lagen. Wer hat die Musik kompo-
niert, wer den Text geschrieben. Wa-
rum heißt es Opera buffa und Libret-
to? In drei Sätzen wird auch der In-
halt skizziert. Es gibt Angaben, wie
lang die Aufführung ungefähr dau-
ert, was man in der Pause in der Oper
machen kann, welche Aufgaben die
Bühnentechniker, das Orchester, der
Regisseur sowie die Masken- und
Bühnenbildner haben. Petra Spren-
ger hat natürlich auch die Sänger
und den Chor illustriert, rundliche
Figuren, die als Augen ein kleines
Kreuz haben, wie auf einem Lotto-
schein.

Doch wie bei jeder Idee, die ir-
gendwann Gestalt annimmt, kam
auch bei Petra Sprenger bald die gro-
ße Frage, wie vertreibe ich mein Pro-
dukt? Am Verkaufspreis von 9,90
Euro wollte sie festhalten. Die
Druckkosten der in Deutschland
hergestellten ersten Auflage waren

viel zu hoch, als dass ein Vertrieb
über Dritte möglich gewesen wäre.
Der Buchhandel -– ob online oder
stationär – verlangt für den Weiter-
verkauf einen Rabatt von zirka 50
Prozent. „Das sind alles Dinge, die
man am Anfang gar nicht weiß“, be-
schreibt sie. Auf Messen knüpfte die
Grafik-Designerin Kontakte, lernte
andere Unternehmer mit ihren

Ideen kennen. Sie erkannte, dass es
schon eine Herausforderung ist, das
eigene Produkt herzustellen, es aber
dann auch noch unter die Leute zu
bringen, war eine höhere Hürde.
Doch sie steht hinter ihrer Opern-
maus. Neue Projekte für 2017 sind
geplant. „Der Rosenkavalier“, „Rigo-
letto“, „La Traviata“ und „Tosca“ sol-
len folgen.

Petra Sprenger möchte, dass sich
ihre Büchlein verbreiten und so
auch wieder mehr Freude an Opern
geweckt wird. „Dass immer weniger

Menschen in die Aufführungen ge-
hen, hat ja auch was damit zu tun,
dass man sich vorher informieren
muss, um das Stück zu verstehen“,
sagt sie. Ihr Traum: „Meine kleinen
Opernführer sollen auch internatio-
nal erhältlich sein – zum Beispiel in
Italien – sozusagen dem Geburts-
land der Oper.“ Ihr Verlagsname
trägt dem Rechnung. „Sollte ich
doch mal die Landesgrenzen mit
meinen Büchlein überschreiten,
dann klingt ‚opernmouth‘ einfach
internationaler“, ist sie überzeugt.

Aber auch an Schulen könnte sie
sich die Opernmaus vorstellen oder
an der Theaterkasse, wenn jemand
eine Opernkarte kauft und gleich
noch die leicht verständlichen Infos
zur Vorbereitung mit nach Hause
nimmt. Die meisten Bücher ver-
kauft sie momentan über ihren
Shop im Internet. Für Petra Sprenger
bleibt ihre Buchserie vorerst ein
Hobby, leben kann sie davon nicht.
Doch darum geht es ihr in erster Li-
nie auch nicht. „Ich verstehe jetzt die
Handlung bestimmter Opern. Und
das war mein Anliegen. Wenn ande-
re das mit meinem Opern-Mäus-
chen genauso empfinden, dann hab
ich mein Ziel schon doppelt
erreicht.“ » opernmouth.com

Mäuschen spielen in der Oper
Opernführer gibt es viele.
Ausführlich wird erklärt,
worum es in dem jeweili-
gen Werk geht. Nichts auf
die Schnelle! Doch nun
gibt es ein kleines Büch-
lein, das die schwere Kost
leicht macht und das ge-
fällt nicht nur Kindern.

Die Opernmaus erklärt und blickt hinter die Kulissen der Bühne. GRAFIK: PETRA SPRENGER

VON GRIT STRIETZEL
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Petra Sprenger
Verlegerin

BERLINALE

Paul Verhoeven
wird Jury-Präsident
BERLIN — Der Regisseur Paul Verhoe-
ven (Foto) wird Jury-Präsident der
67. Berlinale. Der 78-jährige Nieder-
länder, der für Filme wie „Basic In-
stinct“ oder „Robo-
cop“ berühmt ist,
werde das Gremi-
um leiten, das über
die Gewinner des
Goldenen und der
Silbernen Bären
entscheidet. Das
teilten die Interna-
tionalen Filmfestspiele Berlin, die
vom 9. bis 19. Februar 2017 stattfin-
den, gestern mit. „Mit Verhoeven ha-
ben wir einen Jury-Präsidenten, der
in den unterschiedlichsten Genres
sowohl in Europa als auch in Holly-
wood gearbeitet hat“, erklärte Festi-
valchef Dieter Kosslick. (red)

WAF-AWARD

Architekturpreis für
neue Propsteikirche
LEIPZIG/DORTMUND — Der Neubau
der Leipziger Propsteikirche St. Tri-
nitatis ist als „religiöses Gebäude des
Jahres“ mit dem World Architecture
Festival (WAF)-Award 2016 ausge-
zeichnet worden. Der katholische
Kirchenneubau sei von der Jury aus-
gewählt worden, weil die Umset-
zung einem „ausgeklügelten Kon-
zept für einen zentralen, öffentli-
chen Raum“ gefolgt sei, teilte die
Technische Universität Dortmund
gestern mit. Die Architekten des Ge-
bäudes, die Brüder Ansgar und Bene-
dikt Schulz, sind Professoren an der
Fakultät für Architektur und Bauin-
genieurwesen der TU Dortmund.
Zudem leiten sie ein Architekturbü-
ro in Leipzig. Das World Architectu-
re Festival ist eine globale Inspirati-
ons- und Trendplattform der inter-
nationalen Architekturszene. Mit
den WAF-Awards werden die besten
Gebäude des Jahres gewürdigt. (epd)

ABBA-SHOW

„Dancing Queen“
fällt kurzfristig aus
PLAUEN/ZWICKAU — Die in Plauen
(Samstag) und in Zwickau (Sonntag)
geplante Abba-Show „Dancing
Queen auf Nulldiät“ fällt aus. Zu den
Gründen machte der Veranstalter
keine Angaben. Ein Ersatztermin
wurde nicht benannt. (red)
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Feiermelder

die TagTräumer laden zur■

aromablechTherapie
„Das ist nett und klingt nach Charity“ dachten sich
die Tagträumer bei der Namensgebung ihrer Party
„Aromablechtherapie nach Dagmar Schlick“.
Außerdem fordern sie unter diesem Titel dazu auf,
erst einmal vor der eigenen Tür zu kehren. Was
genau sie damit meinen, gilt es am Freitag im
Sektor Evolution, An der Eisenbahn 2, herauszufin-
den. Eingeladen hat sich die Partycrew eine Menge
Bands und Djs. Mit dabei sind unter anderem die
Warriors of Darkness, Tino Feucht, Lötfett, die
Good Boys, Gnista oder Goldschall&Rausch.
Obendrein gibt es Pizza und Performance à la
Tagträumer Productions. Ab 23 Uhr geht‘s los, der
Unkostenbeitrag beträgt zehn Euro.

a place To bury sTrangers■

und ihr einziges konzerT
Die New Yorker Freunde des gepflegten Brachial-
gewitters können es sich leisten, niemanden in
ihren Sound reinpfuschen zu lassen. Als finanziell
unabhängige Musiker sind A place to bury
strangers frei in ihren künstlerischen Entscheidun-
gen. Am Donnerstag kommen sie mit ihrem
Gitarrenklang in den Beatpol, Altbriesnitz 2a, und
geben dort ihr deutschlandweit einziges Konzert.
Mit einer Mischung aus Noise-Rock und Shoegaze
ist die Gruppe bekannt für ihre lauten und
intensiven Auftritte. Vorband der Live-Show sind
die Grooms, die bereits 21 Uhr die Bühne rocken.
Einlass ist 20 Uhr. Karten gibt‘s im VVK für 18 Euro.

parkhoTel sTarTeT miT■

„bash“ neue parTyreihe
Auf fünf Floors feiert das Parkhotel Dresden, Bautz-
ner Landstraße 7, ab Sonnabend seine neue
Veranstaltungsreihe „Bash – die Megaparty“. Ab 22
Uhr kann dort im Ballsaal, Wintergarten, Blauen
Salon, Roten Salon, Ming Lounge und in den Foyers
abgehottet werden. Musikalisch wird es ebenso
abwechslungsreich wie mit den Locations.
Während auf Floor Nummer eins 80er und
Discohits zelebriert werden, hält die zweite
Tanzfläche Electro und House bereit. Auf dem
dritten Floor können die Hüften zu Black und R‘n‘B
kreisen. Nebenan laufen 90er und Trash und auf
dem letzten Floor darf selber musiziert werden. Dr.

Pinselbube sorgt dort dafür, dass die Karaoke-Büh-
ne stets belebt ist. Obendrein herrscht am
Sonnabend Konfetti-Alarm, es gibt eine Shisha-
Lounge und Gogo-Tänzerinnen. Karten kosten im
Vorverkauf fünf Euro wie auch an der Abendkasse
bis 23.30 Uhr. Danach sind es neun Euro.

dresdens ersTer boiler■

room miT uncanny Valley
Wer kennt sie nicht: Die Boiler Room Partys sind im
World Wide Web vermutlich fast jedem bekannt,
der sich in der elektronischen Underground-Szene
ein bisschen auskennt. Morgen Abend kommt die
größte Underground Musik-Show der Welt in die
Groove Station, Katharinenstraße 11-13, um

gemeinsam mit dem Dresdner Label Uncanny
Valley deren fünften Geburtstag zu feiern. 20 Uhr
geht‘s bereits los mit dem ersten Geburtstagskind:
Break SL macht den Anfang. 21 Uhr löst ihn Jacob
Korn ab, der eine Stunde später an Cuthead
weitergibt. Es folgen Credit 00 und schließlich das
Uncanny Valley Soundsystem. Danach ist Schluss.
Diese wenigen Stunden Party sind ebenfalls Teil des
Erfolgsrezepts der Show aus England, die im Netz
live gestreamt wird, damit ein jeder Zugang zu
großen Underground Liveacts hat. Ein weiteres
Merkmal ist, dass die Party nur für geladene Gäste
ist. Dafür müssen die dann auch keinen Eintritt
zahlen. Auf der Internetseite von Boiler Room
können sich alle Interessenten für eine der
begehrten Gästelistenplätze registrieren lassen.

Ein Jahr im Nahen Osten
Jugendfrei-Reporterin Edith Uhlig berichtet von ihren Erlebnissen aus Israel

Von Edith Uhlig

„Mutig“ ist für mich das Wort des Jah-
res. Dieses Wort hörte ich nur allzu oft,
wenn ich über meine Pläne sprach, das
folgende Jahr im Nahen Osten zu ver-
bringen. Ja, ich bin mutig und ja, ich
möchte meine Zeit bewusst in einem
solch gefährlichen Land verbringen. Ein
Jahr lang werde ich Euch nun an mei-
nen Erlebnissen im Nahen Osten in die-
ser Kolumne teilhaben lassen.

Dass alle die Hände über dem Kopf
zusammenschlagen, wenn sie von mei-
nen Plänen hören, resultiert wahrschein-
lich aus den in vielen Medien präsenten
Nachrichten über Anschläge und Atten-
tate in der Region Israel. Mein Reiseziel
ist nicht nur für seine inneren Unruhen
und Konflikte bekannt, sondern ist darü-
ber hinaus auch sämtlichst von Ländern
umgeben, die als Krisengebiete bezeich-
net werden – der Libanon, Syrien, Jorda-
nien, das Westjordanland, Ägypten und
der Gazastreifen grenzen direkt an das
Land.

Das Land, in dem ich ab sofort für ein
Jahr leben werde, ist bekannt als das
„Land der Gegensätze“, aber mehr noch
als das „Heilige Land“. Dass Israel flä-
chenmäßig nur so groß wie Hessen ist,
ist bei dem Ausmaß seiner religiösen
und kulturellen Vielfalt kaum vorstell-
bar. Bekannt ist Israel vor allem für seine
religiöse Bedeutung und seinen histori-
schen Kontext, womit auch die Ausei-
nandersetzungen um das palästinensi-
sche Gebiet verbunden sind. Israel wird

mittlerweile nicht nur als Wiege dreier
Weltreligionen mit entsprechenden Kul-
turschätzen betrachtet, sondern rückt
mit seiner Großstadt Tel Aviv immer
mehr in den Fokus junger Menschen aus
aller Welt, denn die Stadt außerdem für
seine Partykultur bekannt.

Natürlich verschlägt es mich nicht
hier her, damit ich das Partyleben genie-
ßen kann, sondern um ein freiwilliges
soziales Jahr zu absolvieren. Die organi-
satorische Betreuung übernimmt der
Berliner Verein Internationale Jugend-
gemeinschaftsdienste (IJGD), der mich
nach Israel entsendet und Arbeitsstelle
vermittelt.

Das Löwenstein Rehabilitationskran-
kenhaus wird mein neuer Einsatzort in
Israel sein. Es befindet sich in der klei-
nen Stadt Ra‘anana, 20 Kilometer nörd-
lich von Tel Aviv gelegen. Dort werden
vorwiegend Patienten mit funktionellen
Krankheiten oder durch einen Unfall ge-
schädigte Menschen behandelt.

Viele Leute haben mich gefragt, wa-
rum ich gerade Israel für meinen Frei-
willigendienst gewählt habe. Bei einer
zehntägigen Israel-Reise im vergange-
nen Jahr konnte ich einen Einblick in
die für mich neue, vielfältige orientali-
sche Welt nehmen. Die mediale Auf-
merksamkeit beschränkt sich oft auf die
religiöse und kulturelle Geschichte so-
wie den Nahostkonflikt. Ich möchte nun
aber mehr über das alltägliche Leben
der dort heimischen Menschen verschie-
denster Herkunft erfahren und darüber
erzählen. Dies auch vor dem Hinter-
grund, dass die Problematik um das Zu-
sammenleben von Menschen verschie-
dener Religionen und Kulturkreise seit
Wochen ganz Deutschland und im Spe-
ziellen auch die Menschen in Dresden
mehr und mehr beschäftigt.

In meiner Kolumne, die alle zwei bis
drei Wochen hier zu lesen ist, möchte ich
nicht versuchen, den Nahostkonflikt zu
lösen oder eine Position dazu zu bezie-
hen, sondern werde über meine Erleb-
nisse und Eindrücke berichten. Ich freue
mich und bin gespannt auf das, was
mich in dem fernen Land, das insgesamt
4100 Kilometer von Dresden und meiner
Heimat entfernt liegt, erwartet. Schalom!

Germany‘s Next Topmodel unter der Lupe
Tabea Lehmann erforschte das Schönheitsideal von Jugendlichen

Für die Sendung Germany‘s Next Top-
model (GNTM), vor allem beliebt für
Mädelsabende, hagelte es vor Kurzem
wieder Kritik. Die Sendung verstoße ge-
gen den Jugendschutz, Heidi Klums
Schützlinge würden unter zu viel Druck
stehen und das beeinträchtige die Ent-
wicklung der teils jungen Küken. Nun
gibt es Entwarnung – die Jugendme-
dienschutz-Kommission bestätigte, dass
das beliebte Format nicht gegen den Ju-
gendschutz verstößt. Sätze von Heidi
wie „Du bist zu dick“ seien immer auf
die Anforderungen als Laufsteg-Model
bezogen worden, heißt es. Nun hat sich
die 17-jährige Tabea Lehmann, Schüle-
rin der 12. Klasse am Kreuzgymnasium,
in ihrer Abschlussarbeit mit dem heiklen
Thema beschäftigt und Erschreckendes
herausgefunden.

Frage: Was hast Du in deiner Abschlussar-
beit untersucht?
Tabea Lehmann: Mein Ziel war es, die
unterschiedlichen Einflüsse von Medien
auf Kinder und Jugendliche im Alter von
acht bis 16 Jahren zu untersuchen. Dafür
habe ich Schüler der dritten bis zehnten
Klasse befragt. Ich habe mich besonders
auf das TV-Format „Germany‘s Next
Topmodel“ bezogen, da dort ein konkre-
tes Schönheitsideal vorgegeben wird.
Ich wollte wissen, wie sehr sich Jugend-
liche damit konfrontieren und inwiefern
sich durch ein solches Format der Blick
auf den eigenen Körper sowie das eige-
ne Wohlbefinden verändert.

Wieso hast Du dich für dieses heikle
Thema entschieden?
Ich finde es sehr spannend, dass wir alle
jeden Tag von Medien umgeben sind
und dieser Umstand etwas bestimmtes
mit uns macht. Darüber denkt man lei-
der viel zu wenig nach. Schönheit ist ge-
rade in den Medien ein sehr wichtiges
Thema und Jugendliche beschäftigen
sich ab einem bestimmten Alter ver-
stärkt damit. Außerdem wollte ich wis-

sen, ob ein solches Format der Grund für
die stetig steigenden Essstörungen bei
jungen Menschen sein könnte.

Welche Fragen hast Du den Kindern und
Jugendlichen gestellt?
Ich habe mit einem Fragebogen gearbei-
tet und insgesamt 187 weibliche, als
auch männliche Schüler befragt. Dabei
habe ich zum Beispiel verschiedene Kör-
performen abgebildet und die Schüler

mussten ankreuzen, was ihrem Ideal
entspricht. Das habe ich mit der Figur,
der Gesichts- oder auch der Mundform
gemacht. Außerdem habe ich Fragen zu
GNTM und Medien im Allgemeinen ge-
stellt und welchen Einfluss dies auf die
eigene Wahrnehmung hat.

Was hast du bei Deinen Untersuchungen
herausgefunden?
Bei der Auswertung wurde vor allem
deutlich, dass das Format erhebliche
Einwirkungen auf das Schönheitsideal
der Schüler hatte – und zwar durch alle
Altersschichten hindurch. Dabei stellte
sich auch heraus, dass vor allem Schüler,
die GNTM regelmäßig verfolgen, sich
automatisch auch mehr unter Druck ge-
setzt fühlten, einem Ideal zu entspre-
chen. Außerdem stieg bei regelmäßigen
Zuschauern des TV-Formats zunehmend
auch die Unzufriedenheit mit dem eige-
nen Körper.

Welches Ergebnis hat Dich am meisten
geschockt?
Ich war am meisten schockiert, dass
selbst Schüler der dritten und vierten
Klasse sich schon sehr bewusst mit dem
eigenen Körper beschäftigem und einem
bestimmten Schönheitsideal nacheifern.
Außerdem haben 90 Prozent der Schüler
bei einer Abbildung von sechs Silhouet-
ten von extrem untergewichtig bis ex-
trem übergewichtig angegeben, das
„Untergewicht“ sei das Schönste.

Gespräch: Juliane Just

Hier kommt die Opernmouth!
Mit detailverliebten und witzigen Illustrationen erklärt Autorin Petra Sprenger jungen Leuten die Geheimnisse der Oper

Von laUra thiElE

Detailverliebt und witzig – die kleinen
Heftchen mit niedlichen Comiczeich-
nungen von Petra Sprenger machen
selbst Lust auf die staubigsten Vorstel-
lungen der Oper. Seit Ende September
gibt es die ersten drei Exemplare der
Reihe „Opern einfach erklärt“ bereits zu
kaufen. Mit kultigen Illustrationen wer-
den dort bekannte Opern verständlich
für jedermann. Als erstes erschienen
sind „Turandot, Carmen und Der Frei-
schütz“. Die Bücher sind alle verziert mit
einer kleinen Maus mit großen Kullerau-
gen – der „Opernmouth“.

„Ich wusste nur, dass ich gerne das
Wort ‚Mund‘ mit verwenden wollte. Aus
dem Englischen heraus ist dann dieses
Wortspiel entstanden und zugleich hatte
ich damit ein Tierchen erschaffen, dass
durch das Büchlein führt“, erklärt Petra
Sprenger. Idee, Konzept, Text, Gestal-
tung und Illustration der kleinen Opern-
führer kommen dabei von ihr selbst. Nur
für den Feinschliff des Textes hat sie sich
Hilfe von ihrem Kollegen Jörg Wagner,
mit dem sie gemeinsam eine Werbe-
agentur betreibt, geholt.

Drei Jahre des Grübelns mussten ver-
gehen, erst dann traute sich Petra Spren-
ger, ihren Traum in Erfüllung gehen zu
lassen. Über die Schönheit der Geschich-
te will sie vor allem jungen Menschen
den Zugang zur Oper erleichtern. „Ei-
nem extrem intellektuellen Anspruch
werden die Bücher nicht gerecht“, sagt
sie. Vielmehr sollen die Bücher Kinder
und Jugendliche an das Thema heran-
führen.

Bei ihrem Projekt handle es sich um
keinen reinen Opernführer, Bücher sind
für alle Altersgruppen gedacht – egal ob
zehnjährige Kunstbanausin oder opern-
verliebter Greis. Petra Sprengers Opern-
Erklärer halten winzige und ausgeklü-
gelte Überraschungen bereit, die defini-
tiv zum Schmunzeln anregen. „Mir war
in erster Linie die Geschichte hinter der
jeweiligen Oper wichtig. Wenn ich nicht
weiß, was da auf der Bühne passiert, ist

es schwer, die Musik entsprechend
nachzuvollziehen“, findet die 52-jährige
Grafikerin.

Der Aufbau der kleinen Büchlein ist
bei jedem Exemplar durch eine Art Rah-
men vorgegeben und somit von Buch zu
Buch identisch. Zunächst folgt ein kur-
zer Text, der Neugier wecken soll. Der
lautet zum Beispiel so: „Wenn Max zu
Recht in die Verbannung gehört, aber
milde davonkommt, kann es nur eins
sein: Große Oper!“ (Auszug aus „Der

Freischütz). Die darauf folgenden Seiten
beschäftigen sich mit den Fragen: Wie
läuft eine Oper überhaupt ab? Gibt es
Pausen? Wer agiert? – „Also Dinge, die
vor allem das junge Publikum interessie-
ren“, findet Petra.

Die Hauptakteure stellt die Grafikern
in den Büchern liebevoll illustriert vor.
Obwohl die kleinenMännlein undWeib-
lein mit den Kreuzaugen auf den ersten
Blick optisch gleich scheinen, so sind sie
bei genauerem Hinsehen deutlich indi-
vidueller und mit charakteristischen
Feinheiten gekennzeichnet. „Beim Auf-
bau der Bücherreihe ist mir wichtig, dass
der Leser auf jeder Seite weiß, welche
Figur gerade mit wem agiert. Daher wer-
den die Akteure auch auf jeder Seite
noch einmal mit Namen genannt“, be-
richtet Petra Sprenger.

Ihre Operngeschichten sind ohnehin
symbolträchtig – eine Folge der Brutali-
tät und Dramatik vieler Stücke, bei der
die Grafikerin aber grafisch kontert und
viel Humor beweist. „Prügel, prügel“
steht dann da in der Sprechblase zum
Beispiel, wenn Zuniga und José und
Carmen kämpfen. Oder „Knuuuutsch“
wenn Turandot und Kalaf ihr Happy End
finden. Hauptsache nicht kitschig. Dafür
einfach und witzig. Deswegen eröffnen
auch in jedem Buch der kleine Ohrwurm
und die süße Opernmaus den Vorhang,
damit die Vorstellung beginnt.

Und weil die Herausgeberin sich
wünscht, dass sich auch in Zukunft noch
viele Vorhänge öffnen, plant sie erste
Kooperationen mit Schulen und Opern-
häusern: „Bei dieser ganzen Fülle an In-
formationen ist es schwer, Orientierung
zu finden. Es wäre wirklich tragisch,
wenn Opern aussterben, weil junge
Menschen keinen Sinn mehr darin se-
hen“, findet Petra Sprenger. Wenn sie
jedoch Neugier wecken könne, sei be-
reits der erste Schritt getan. Und genau
damit möchte die Illustratorin ihren Bei-
trag zum Erhalt der Oper leisten.

Ende des Jahres gibt‘s dann noch
mehr Auswahl. „Der Barbier von Sevil-
la“ und „Die Hochzeit des Figaro“ feiern
Uraufführung auf der Bühne der kleinen
Opernmouth. Im kommenden Jahr ste-
hen dann “Die Zauberflöte“, „Rigolet-
to“, „Der Rosenkavalier“, „Tosca“ sowie
„La Traviata“ auf dem Spielplan von Pe-
tra Sprenger. Eine Fortführung der Rei-
he mit weiteren Opern oder in anderen
Sprachen kann sich die Grafikern gut
vorstellen. Also: Applaus, Applaus und
Vorhang auf für die kleine Opernmouth!

Zu kaufen gibt es die hilfreichen Begleiterz
bereits in den Neustädter Lädchen
Pusteblume, Catapult und Büchers Best.
Oder im Netz unter www.opern-mouth.de. Giacomo Puccinis Oper „Turandot“ leicht erklärt: Kalaf und Turandot finden mit einem „Knuuuutsch“ ihr Happy End! Foto: PR

Petra Sprenger

Tabea Lehmann Foto: Schneider
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Book series OPERA SIMPLY EXPLAINED
Book series in the media



Saxon design award 2018
Book Series nominated in the category Communication Design
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Bregenzer Festspiele 2019
Book Rigoletto is very good sold here
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Author, illustrator, publisher

Petra Sprenger was born in Brandenburg in 1963. Since 1986 
she lives and works in Dresden.

In 2013, the idea for a book series was born that explains the 
libretto of an opera in a simple way. In 2015, the first three titles 
were realized.
Of the ten planned titles, seven have been published in-house.

Petra Sprenger writes, illustrates and publishes the small, handly 
books, that not only make it easier for children to access classical 
opera.

The books are published under the label and publisher 
OPERNMOUTH.



© 2020 • Petra Sprenger • Verlag OPERNMOUTH • www.opernmouth.com

Books in short • Contact

In short
Til today 9 titles • 64 Pages content
Hardcover with thread stitching
Illustrated in full color

Suitable for friends of the opera from 8 to 80 years.

A little black mouse graces every title in the series and leads through the book. Step by step, 
readers will learn in just a few pages who is playing in the opera and what exactly is happening. 
So you have a quick and easy overview of the contents of the opera.

Contact
Verlag OPERNMOUTH 
Petra Sprenger, Bautzner Straße 82, 01099 Dresden, Germany
info@opernmouth.com • www.opernmouth.com


